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Auf Grund des Artikels 7 Absatz 2 Kirchenordnung 
wird nRch Anhörung del' Beteiligten bestlmmt: 

Die in der Ortschaft Pentz wohnenden Evangelischen 
,verden aus der Kirchengemeinde Schwichte11berg, 
Pfarrsprengel HohenboHentin, ln die Kirchengemeinde 
Vercllen, Pfarrsprengel Verchen, beide Kirchenkreis 
Demmin, eingegliedert. 

§ 2

Eine Vermögen:S&J1selnandersetzung find(!1: nicht statt. 

Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom L ,Januar 1990 
ln Kraft. 

Greifswa1d, den 12. April Hl90 

Evangelisd1es Konsistoriurn 

H flr·cter 
OJ,ierkonsistorialrat 

B Hohenbollehtin 
Pfarrsteiie 2/HG 

D. Fn:i.e Stellen

E. Weitern Hinweise

Nr. 2) H1nweis zu Orgelbauten

Nr. :3) Tagung der Luther-Akude.mie
in Hi.rschlud1 

.-::Jr. 4) DfT Hörer u�d strin Prediget 
-- Beitrag .zurn Tb_en1a Pr12�digt _. 

B. Hinweise aui' sfaafüche Gesetze lJnd
Veronl'.mmgen

C, Personalnat'hrkhten 

2f. 

25 

Die kirchliche Verwaltungsprüfung 
die Verwaltungssemin[lrishnnen 
May1lnd K i eck, geb. C. 5. HJ71 
Dagmar L o e ,v e, geb. L 6. 1971 

haben bestanden 

Uta Lange, geb, 28. 1 L Hl70. 

Beauftragt 
\Vurde Pastorin EwHVlarla Si:: h u I \: mit Wirkung vorri 
1 .. August Hlfül mit der Verwaltung der Pfarrstelle 
Pin n o w. Kin:henkreis Wolgast 

Berufen 
Kirchenbaurnt Gunther Kir m i s mit Wirkung vom 
L A.pril HJ90 in das KlrchenbeamtenverhäHnis auf Le­
benszeit und zum ordentlichen IVIitgHed des KoHe� 
giurns des Konsistor.iurns. 

fo den Ruhestaml getreien 
Oberkonsistorialrat Wilhelm Wend t aus gesudheit-
1\chen Gründen zum 1. IVIai 1990 unter Aufrec'.hterhi,l­
tung seiner lYiitg1iedschaft im Kollegium des Konsisto­
riums (Beschäftigungsauftrag), 
Pastorin Barbara Au r ich. bishee 801,hfonhof, Ktr­
chenkreis Demmin, zum 1.Juni 1990. 
Pfarrer Siegfried Pf e i l e r, letzte Pfa1'rstelle Zingst. 
Kirchenkreis Barth, zum L Juni 1990. 
P.farrer Dt. \Verner Lu ca s, letzte PfatTsielle JaTn,en,
Kirchenkreis Demmin, zum L Juli 19fJO.
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Verstorben 

Herr Walter L a n g e, geb. 1 1. .  1 .  1896, gest. 29. 5. 1990, 
zuletzt tätig im Rentamt Greifswald. 

D. Freie stenen

E. Weitere Hinweise

Nr. 2) Hinweis zu Orge1bauten

Im Falle einer Währungs- und Wirtschaftseinheit darf 
damit gerechnet werden, daß zahlreiche Orgelbauer im 
Gebiet der Vorpommerschen Landeskirche sich für Re­
paratur- und Neubauarbeiten anbieten werden. 
Ist dies auch begrüßens,vert, muß doch gesagt werden, 
daß nicht  alle  Orgelbau.er wirklich empfehlenswert 
sei n dürften. 

Um die Kirchengemeinden vor Schaden zu bewahren, 
wird dringend darauf hingewiesen, daß für a l l e  an­
fallenden Orgelba uten nach wie vor die Zustimmmung 
des landeskirchlichen Orgelfachberaters, KMD Prost, 
Stralsund, W.-Pieck-Allee 16, TeL 46 5 1. , einzuholen 
ist. KMD Prost hat sich nicht nur vorsorglich über die 
Möglichkeiten des Orgelbaues in der BRD orientieren 
können, sondern sich außerdem der beratenden Unter­
stützung, gerade auch hinsichtlich der Qualität der Ar­
beit dieser oder jener Orgelbauer, durch Kollegen der 
Orgelfachberatung aus der BRD versichert. Er kann 
also in jedem FaU kurzfristig die Gemeinden zustim­
mend oder warnend beraten. 

Für das Konsitiorium 
Dr. N i x d o r f  

Nr. 3) Tagung der Luthel'-Akademie 
(Sondel"shausen} 1990 

Die Luther-Akademie (Sondershausen) hält ihre dies­
jährige Tagung vom 6. bis 1 1 .  September in Hirschluch 
bei Storkow (b. Berlin) . 

Das Rahmenthema lautet : 
„Glaube, Frömmigkeit, Spiritualität - Grundlagen 
geistlicher Lebensgestaltung" 

Es si.nd folgende Referate vorgesehen : 
Propst i. R. Friedrich Carl Eicllenberg-Stendal : 
"Der Heilige Geist  im Alltag " 
Dozent Dr. Christoph Michael Haufe - Leipzig : 
„ Glaube, Frömmigkeit, Spiritual ität. Grundlagen 
geistlicher Lebensgestaltung" (Einführungsreferat) 
Prof. Dr. Claus-Peter März - Erfurt : 
,, Vom Trost der Theologie "  (Hebr. 5, 1 1-6, 20) 

Dr. Hans-Diether Reimer - Stuttgart : 
, , Reden vom Geist und Geisterfahrung heute " 
Prof. Dr. Gerhard Ruhbach - Bethel : 
,, Von der Tragweite evangelischer Spi ritual ität " 
Prof. Dr. Martin Seils - Jena ; 
"Die 'Geistlichkeit' des Glaubens " (Diskussionsthesen) 

Prof. Dr. Eberhard Winkler - Halle : 
,,Weltlich Ding odet" göttlicher Stand ? Die Ehe als Be­
währungsfeld evangelischer Frömmigkeit " 

Der Eröffnungsgottesdienst am 6. 9. wird von Biscllof 
Dr. Forck gehalten , 
Anmeldungen zur Tagung sind an die Luther-Akade­
mie (Sondershausen, Geschäftsstelle, Frau D. Ott, Bor­
Eigstraße 5. Berlin, 1 040, zu ricllten. Die Tagungskosten 
betragen insgesamt DM 80,- (Unterkunft, Verpflegung, 
Tagungsbeitrag) . Schüler, Studenten und Vikare zahlen 
bei allen Kosten die Hälfte. Formulare für die er­
mäßigten Fahrtkosten bei der Reichsbahn werden al-
1en angemeldeten Teilnehmern zugesandt. Bei Anmel­
dung erfolgt die Zusendung eines detail lierten Tagungs­
programms,  

F . Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 4) Der Hörer und sein Pred iger
Nachstehend bringen wir als Nachdruck aus 
dem ABl. der Ev.-luth. Kirche in Thüringen 
Nr. 9/10  einen Beitrag, der wichtige Hin­
weise zum Thema P r  e d i g t enthält. Er 
sollte gerade in der augenblicklichen Situa­
tion für die Arbeit an der Predigt beachtet 
werden. 

Der Hörer und sein Prediger 

Für das Konsistorium 
Dr . N i x d o r f  

Herausgeben von Rolf  Heue und Reinhold Lindnei­
in der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

Der Titel dieses Beitrages mag manchen Leser er­
staunen. Ist die Reihenfolge nicht falsch ? Muß es nicht 
beißen : Der Prediger und sein Hörer ? 

Die Worte sind mit Absicht vertauscht. Die Hörer 
stehen an erster Stelle, um deutlich zu mach en, warum 
es in diesem und in den folgenden Studienbriefen zur 

Predi gt geht ; 
- Hörer sollen die Botschaft der Predigt besser auf­

nehmen und verarbeiten und mit dem Gehörten mehr 
anfangen können ; 

- damit das geschehen kann, brauchen Prediger eine
genauere Kenntnis von Regeln, wie sie beim Predigen 
mit Hörern umgehen sollen. 

Beides ist wichtig, sowohl für die Hörer als auch für 
die Prediger. Die Prediger wollen, daß die Botschaft 
genau gehört wird. Sie wollen sich verständlich ma­
chen. Und die Hörer erwarten eine verständliche Ver­
kündigung. Was hilft ihnen eine Predigt, die nicht an­
kommt, weil sie gleichsam „ in die Luft . gesprochen " 
wird (1 Korinther 14,9) , ,aber nicht zu den Menschen, 
die gekommen sind, um etwas zu hören ! Die Predigt 
soll etwas Bestimmtes bei den Hörern bewirken und 
„ nicht leer zurückkommen" (Jesaja 55,11) . Dabei 
kommt alles auf das Wirken von Gottes Geist an. Er 
schafft es, daß Hörer und Prediger ihren Teil zum Ge­
l ingen der Predigt beitragen : durch genaues Zuhören 
m1d durch rechtes Reden. Hörer und Prediger können 
dafür viel lernen. 

I. Für die Predigt lernen
Prediger wissen in der Regel viel von ihrem Predigt­

text, aber wenig von ihren Hörern. Auch bei ihnen be­
steht ein Mangel. Höt·er können nur selten eine Aus­
kunft darüber geben, was sie im einzelnen „ von der 
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Predigt haben ". Das zu erfahren, i s t  für den Prediger 
wichtig. Er stellt in solchen Gesprächen fesi, v:as seine 
Predigt bewirkt hat. Dabei kann er bemerken, daß die 
große Mühe, die er fü r seine Predi gt aufwendet, n.icM 
umsonst ist .  Genau festgestellte Hörerreak ti onen hel ­
fen dem Prediger, et:was dazuzulernen . Er erfiihrt, -,vie 
er seine Sach e besser anfass,m kann. 

Mitverantwortung von Hörern 
V/enn ein Prediger seine Hörer fragt warum sie e ine 

Predigt hören ;;vol l en ,  wie s ie d iese aufneh men uncl 
vernrbei ten und was sie mit dem Gehörten anfangen . 
erhält er in der Regel nur unbesti mmte Antworten .  
Man bestätigt ihm zum Beispiel, 

- daß man von der Predig t  etwas mi tn J rrn:nt (aber
wus "?) 

- daß man dem Prediger gern zuhört (aber warum? ) ,
- daß  man aui'gerüttelt wu rde (mit 'Nekhen Folgen ?L
Manche Hörer, die  nich ts Positives zu sagen wissen ,

sc:h vltügen l i eber. Andere möchten sich zwar mit Kritik 
an den Prediger wenden : .Jch ,Vtff heute mi t Ihrer 
Predigt n i cht einverstanden . . .  " ,  aber das fällt dem 
Hörer unmittelbar nach del' Pt·edigt sch wer. Denn er 
spürt, daß de1· Prediger leicht ver l etzHcli ist Dieser hat 
eine Anstrengung hinter slch .  Er hat - im doppelt.en 
Sinn des \Vortes - etwas „ von sieh gegeben " und muß 
nun erst wieder „ zu sich kommen " ,  um sachl.i ch reagie­
ren zu können. Auch das ist zu bedenken : Wenn dem 
Prediger der Umgang mit seinim Hörern nicht so ge­
lungen ist, wie er es wollte, hat er ein ungutes Gefühl. 
Er i st mit der Frage beschäftigt : Wie hätte ich das 
Evangelium den Hörern besser nahebringen können ? 
Wie ein Sportler nach ei nem Wettkampf braucht der 
Prediger unmittelbar n<;1ch dem Gottesdienst Schonung. 
Das spüren Hörer, die helfende Kritik üben wollen. 
Dazu sind einige Gemeindeglieder bereit. Sie wellen 
Mitverantwortung für die Predigt tragen . Manchmal ist 
es nur die Frau des Predigers . Oder es trifft sich ein 
I<i-eis  von mehreren Predigtb i:irern. Wie er gut ,arbei­
ten kann, soll in einem eigenen Studienbdef behandelt 
werden (P 5 „ Kontrolle der Predigt '; ) .  Hier nur ei n 
kurzer Hin,veis, wie Hörer ihrem Prediger am besten 
helfen können. Die Predigtgruppe wirkt schon an de1· 
Vorbereitung mit. Der Prediger trägt vor, was er sagen 
will. Sei ne Partner korri gieren i hn oder geben ihm 
Anregungen, wie er  es  an ders machen sollte. So  wird 
vieles vor der Predigt geklän. Das Gesprädi nach de r 
Predi gt fällt dann sachgemäßer aus .  Das gegenseit i ge 
Vertrauen der Gruppe. die den Predi ger trägt, liißt 
auch harte Kritik zu. Wenn dieser solche Hilfe findet, 
wird er besser predigen lernen. Den Partnern des Pre­
digers ,vird es ähnlidi ergehen, Sie werden besser das 
Predi gthön,n lernen und sac.'ikuncl ig Prediger helfen 
l.ernen.
Regeln im Umga ng mit Hörern

PersönlidH\S Vertrauen ist die. e ine Vorause l.zung 
Wx d ie helfen de Predigtkritik, die andere der Sachver­
stand. Dazu gehören u .  a .  Kenntnisse, wie e in Pi·ediger 
mit den Hörern urngehen sol l .  Solche Regel n könnc•n 
beide i n  gleich er Weise lernen. Die Hörel' möchten z. R 
i.vissen ; 

- Warum ha t  midi diese Pr·edigt angesprochen,
w«rum habe i ch mich ge/i rgert, warum hat sie mi r 
nichts gesagt '> 

- Warum konnte ich von der Predi gt viel  behalten
und etwas damit  an fangen, ,varum war das n id1. t der 
FaH "' 
Auf solche Fragen könn en An t \vorten gegeben wer­
den . Wenn bestimmte Regeln im Umgan g mi t Hörern 

eingeh alten werden, fäll t ihnen d as Zu.hören leichter. 
Wenn dann ein Prediger gegen die Regeln verstößt, 
wein er s ich „ verkd1rswidrig "' verhält, kann er sich 
erklären. ,vanun es ei.nen Unfall gab und er sel bst und 
andere einen Schock erli t ten. Und ebenso : 'Wenn sich 
ein Hörel' ,, überfah ren " fühlt soll e.r dem Prediger 
sagen können, gegen welche Verkehrsreg,�l n dieser ver­
stoßen hat. Voraussetzung dah.h' i s t , daß bei de d ie  RE,-· 
geln kennen und s ieh darüber v erst iindigen. 

Der Lese:· soll t0, dh1 Inh alt cle i; Studlenbriefes an 
rmmcl1en Stellen auf seine eigenen Prnbleme übert ra­
gen und so an Hand eigener Erfahrungen überprüfen. 
;\ t s  Anleitung da:tu werdEcn gel egentl ieh Aufgaben ge­
stellt . Schreiben Sie auf, ,vas I linen :tu Folgendem ein •-

Fragen für Hörer. Denken Si e ei nmal darüber nach; . 
w•ie  der Prediger, clen Sie rE'gelmüßi g hören, beim Pre� 
digen mi t Ihnen 1m1geh t, z . B . : 

-- Ieh kann der Predigt folgerLn icht folgen, weil . . .  
- Der Prediger sprich t se in Hörer direkt an .iist un-

\· erbindlich .  Das merkt man d aran, ciaß . . . 
- Der Prediger ,vürde 1nir  besst'l' gefa l l en, wenn

er . , .  
Fragen für Prediger 

- Was ist mir in e i ner meier letzten Predigten mn
besten gelungen/weniger gelu ngen ., 

- Wo hatte ich den E indruck , daß die Hörer dabeI
waren ,'wo weniger?  

- Bestimmte Stellen hatten mir be i  dt>r Vorbereitung
Schwierigkeiten bereitet W.ie erging es mir damit beim 
Predigen ? 

-Ist mir klar geworden , worauf icli mit meiner Pre­
digt hinauswollte, welches Ziel ich damit verfolgte '/ 

Hörer wie Prediger können in gleicher Weise Regeln 
für d ie Predigt lernen. Al lerdings werden nur wenige 
Hörer Zeit  und Gelegenheit haben, Predi gern intensiv 
zu helfen. Viele .aktive Gemeindeglieder haben schon 
andere Aufgaben. Sie führen helfende Gespräche, leF 
ten verschiedene Arten von Gruppen und arbeiten dar­
in mit, übernehmen organisatori sche Aufgaben, leisten 
praktische Hilfe für Kranke und ßeh.!nderte. Diese 
aktiven Chr.ist.en sind  mit Gliedern ei nes Leibes zu ve.r.:. 
gleichen, die zusammenw irken_ So hat Paulus Korin­
ther 12 d i e  Gemeinde beschri eben . So geschieht es heute 
durch haupt- u nd ehrenamtliche Mitarbei t e r  in  vielen 
Gemei nden. Jeder hat andere Fähigkeiten, di.e er ent� 
wi c·ke ln und einsetzen salL 

Daeum ist es n ichts  Außergewöhnl i ches, daß seit vie­
len J ahren nicht nur Theologen Prediger sind. sondern 
auch Ni chttheologen. Diese s ind in st;igenden� N[aß i n  
Gemeinden tätig. d i e  kei nen oder nich t genügend Pfar� · 
r·er haben : als Priidikanien und Lektoren, S ie  lernen 
in Kursen zu predigen, ohne ei n Theologiestudium ab" 
solvi eren zu müssen. W.ie  man eine Predigt m.ach t, kann 
lhnen genauso ei nsichtig wc"rden wie Th eologen . Das 
ist in der Regel ein starker Antrieb, d ie Bibel und i h re 
theologi sch e A usl egu ng zu erforschen. Auch LaienprE'­
cliger ,vollen sich ei n Urtei l dm·über bilden , was die 
Inhalte der Pred ig t des Evangeliums sind . Ahnl i c.h ist 
es bei Hörern, die die Predigt mitverantworten möch­
;:en .  Sie trauen sich allerdings in der Regei nicht zu , In 
ei n Gespräch über bibli sch - theologische Fragen einzu­
treten . Hörer besch äftigt die Frage :  1st cler Theologe 
n ich t  der Liberlegene Experte. dem man ,_ wi e in der 
Predigt - nur zuhön:n kann ? Soll ein Nachgespr�ich 
dem Theologen etwa nur  eine günstige Gelegenheit bie­
ten. dem Hörer deutlich zu machen, wo er „ falsch '' 
denkt und nicht ., rich ig '· Bescheid weiß ? Darum ist es 
ein Vorteil für die Zusammenarbei t von Hörern und 
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Predigern . 1Nenn sie mit dem Kennenlernen von Regeln 
für den Umgang mi l Hörern beginnen. Auf diesem Ge­
blet  wissen Predige r  wi e Hörer noC:h nich t  sehr vie l .  
Sie l,önnen miteinander Fad,leute werden .  Das ist  eine 
gute Voraussetzung für partnerschaftl iche Gespräche .  

Nach einer In formation ü ber Envartungen an die 
Predigt i n  diesem Heft ,vendet sich die Studienbrief­
reihe folgenden Themen und Fragen zu (Änderungen 
vorbeh al ten ) : 

P 2 .Aufbau der Pred.ig1 ;  Wie wird das Zuhören durch 
gute Aufbereitung des Predigtlnhalts und durch eine 
,msprechende Gliederung erleichtert ,, 

P 8 Werkstatt des Predigers : Wie bereitet e i n  P redi ­
ger seine Pi·ecl i gt v,:or : welc:he Arbei tssch ritte sind nö­
t ig ? 

P 4 Besser zuhören können : Welche Spniche sollte 
ei n Prediger sprech en, damit es  von vielen I-Iören, ver­
standen wird ; ,vas verstärkt die Kommunilrntion ;::wi­
schen Pred iger und Hörer. w c1s stört sie ? 

P 5 Kontrolle der Predigt :  Mi t welchen Me th oden 
können Hörer und Predi.ger eine Predig l überp ri.\\'en.  
urn ctuf hü.uf-i ge Fehle r bei r.n I-Iö.ren und �Redt-=:n aLt f �  
n1.2rksarn zu \V<-:-rclen ? 

Unter T!J-:.,:..-ologen i$i es ftb l. ich . vcH1 d f�r  � ; I{rist=: der 
Pred ig t. H zu reden. 'E f nj ge n:1f, 1nen .sDgar. man so1 k� n-üt 
d.iesern c:;. c�schätt überhaupt aufhören 1 es .habe ke.i nen 
Sin n mehr. 

Es :i s t  sch wer. s c, td, e  Mei nungen zu diskutieren octer 
gar zu entkräften. Der Zvvei fol s i tzt oft seh r tie:L Theo­
hgiscb e Ausführungen, die Zweifel nehmen ,vollen. 
we rd,,n in der Regel  a ls  ,venig h i lfreich empfanden. Es 
ist zu verrnuten , daß ein anderer "Weg dem Prediger 
mehr h i l f t , der am nächsten Sonntag wieder .auf der 
Kanzel stehen muß .  vVenn feststeht. daß er .[ür d.ie 
Predigt etwas dazulernen kann und dadurch ,, Erfolgs­
erlebn i sse '' ha t, wird ihm seine Ar·be i t  auch wieder 
mehr Fre ude machen. Sei n Zweifel am Sinn des Predi .­
gens l äh mt ihn n icht  mehr so sehr. Er  beh ält nur die 
notwendi gen Z,>,·eHel an seiner Arbeit E,- wird dann 
nic:h t selbstsicher. 

Neben ch,m Lernen für die Predi gt ist ein anderer 
Ges i ch tspunkt wichtig, ob das Predigen einen S inn ha t :  
das Interesse viel er l\1ensche n an der Predigt. Die In­
formation mag manchen erst.auen : An ge\•Vöhnlichen 
Sonntagen hören in der Bundesrepublik etwa 1 M illion 
evangelische Christen eine Predigt in einem Got tes­
dienst (nach Angabe von K.-vV. Dahm) . 

Eine Vergleichszahl dazu : Nach Angabe des Deut­
schen Fußballb rmcles wurden in der Zei t von August 
1 972 bis ,Juni r nn für Spiele der Bundesliga und der 
Regionalligen 9 598 :rn2 Eintrittskarten verknuft {nicht 
geziihll: sind d ie Ehren- und Frei karten) . Hinzuzured1-
nen sind nach Meinung der befragten Regionalliga­
Verbünde föe die nkhterfußten K reisklassen-Fußball­
sp iele 1 5  bis 20  1'.\, der fast 1 0  Mil i i onen verkauften Ein­
tdttskarten pro J;:ihr. ,. König J:i'ußball " bringt also we­
nig-er IVIenschen auf d i€ Beü1e als der evange1J sc-he Got­
tesd i enst. 

Wie :Fußbti llfreunde haben auch Gottesdienstbesucher 
große En-\·artungen. Es gibt wenig Leute, die nur aus 
Gewoh nheit oder gewissem Zwang zur Kirche gehen, 
Evangelische Christen ,. ,vollen etwas von der Pred i gt 
haben ''., ihr bewußt folgen, sie aufnehmen und veral·­
beiten können . .  Aus dlesem gestiegenen Hörerbewußt­
se in erwächst  dern Prediger die Verpflichtung, so zu 
reden , diaß es e ine ·E:inladung zum Hfü•en ist. 

Das Interesse an der Predigt ist genau zu untersu ­
chen. ·warum wollen viele .Menschen eine Predigt hö­
ren ? :folgendes i st zu vermuten : 

- Hörer empfinden ein1cn bestimmten Mangel :
- Hörer e rwarten auf Gru nd von Erfahru ngen, daü

die Predi gt i hren Mangei mildern oder beheben lrnnn.  

Man kann ganz allgemein sagen. daß nur derj enige 
hörberei t i.st, der etwas Bestimmtes braucht und weift 
daG  er das Gesuchte in der Predigt finden kann. 

Schlechte Erfahrungen bringen den. der hören wUL 
in der Regel über lange Zeit nicht  vom Predigthören ab . 
Mancher bat schon oft im Arge r  beteuert, nid1t  wieder' 
in die Ki rche gehen zu wollen und kam dann dod, wie­
der. E in Hörer läßt si ch nidü leich t  von l1er Hoffnun,;; 
abriingen. da ß die Predigt seinen Mangel mildert oder 
be.hebt .  

Typen des Hönms und Redens 

.E i ne  TvI.angel lage .löst !n dt� r  H.egel Suehbt�vt-egungen 
aus .  Da;',; 1st e.i t1.e aJ lg{�mein n1en�ch1l ch-e \'e::haHens­
V,'eise. \Ver fr1ert .  möch te s ich wärnen. \Ver Hunger 
hat. sucht. ihn zu s tillen. So s.i nd  ,aud1 1\/fenschen. die 
eine Predigt hören ·vvollen� auJ der· Suche nach eb,\"af.. 
Bestirnrnte.m. D,1s i st nicht bei allen JVIenschen gle'ich . 
r,:s ' U,ssen t, lch a ber bestimmte Typen erkennen .  

Wer s ie beschreiben wil l , muß stad{ sch ematis ienm. 
Dassselbe gilt von Redetypen, di e geeignet sind, ckn 
Such be'.vegungen der I:W:rer entgegenzukommen. Diese 
Höre1·- und Redetypen lassen s i ch auf Grund langer 
Erfahi· ungen des Umgangs von Rednern rnit ihren 
Hörern beschtelben .  Zu beachten ist, daß die Typen In 
der Regel in Mischformen au ftreten. Audi hat jede1 -
Hörer und j eder Prediger seine eigene Ar t zu hören 
und zu reden, 

Hörer werden auf den folgenden Seiten 1Niederfinden. 
,vas sie i n  besonderer Weise in der Predigt suchen und 
1.vus sie an hestmmten Redelypen stört . Der Hörer kann 
erkennen, was sein Mangel ist. der eine besti mmte 
Suchbewegung auslös!:. Auch dtn· Prediger wird feststel­
len, welche Redeweisen ihm besser und welche ,veniger 
gut gel ingen. Er hat ein bestimmtes rhe1:or.isches Pro ­
ül. Wenn e r  andere Redetypen kennenlernt, kann er
versuchen. sich darin zu üben, Dann wird er mehr 
Menschen anspred1en und bei seinen Hörern mehr und 
b reitere Empf.m1gsbereiche erschließen. Hörer und Pre­
diger können einen wei teren Spielraum gewinnen. S.ie  
sol len besser hören und reden lernen. 

Im Folgenden werden drei Typen des Redens und. 
Hörens beschrieben. Sie sprechen jeweils verschiedene 
Ernpfangsbereid1e des menschlichen Be·wußtseins an 
und haben un terschiedliche Wirkungen. 

Such - Entsprechende Emfpangs-
b ev,regunge n Redeweisen berei che 
von Hörern bei Hörer.n 

___ , ___ ._ -·, ' ~· """'�"""--��·�--� .. --

Lebenssinn gewißmachend Gefühl 

Orientierung informierend Verstand 

Entschei dung hernusfordernd WHle 

Die genannten Fl.edetypen sind seit der Antike be·­
lrnnnt. Dr griechische Phi losoph Aristoteles hat sie .in 
seiner „ Rhetorik "  darg.estell t. Dle gewißmachende Rede 
gnit einem Staatsmann oder Wissenschaftle r, um seine 
Leis tungen zu würdigen (Laudatio) . Die- informierende 
Rede wurde vor Ger icht angewandt, um dem Rich ter 
durch Bewe ise und Argument() zu einem gerechten Ur-
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teil zu verhelfen. Die herausfot·dernde Rede wurde i n  
politischen Versammlungen geübt. Der Hörer sol lte sich 
für eine Partei entscheiden und für sein Handeln d ar­
aus die Konsequenzen ziehen. Diese Redetypen sincl 
nicht die Erfindung eines Phi loi;ophen, sondern bün­
deln Erfahrungen von Rednern im Umgang mit Hörern 
zu bestimmten Anlässen. Es soll eine vom Redner ge­
wünschte Wirkung eriielt werden. Inwiefern die ldas• 
si schen Redetypen für die Predigt brauc-hbm· s.lnd, al so 
unter anderen Voraussetzungen, soll im Folgende11 ge­
zeigt werden . 

L Emp.fang-sher(lkh Gefühl 

Der Mangel, an Gewißhei t i st wahrsehei.nllch das 
stärkste Motiv, um et.was von der Predigt zu erwarten. 
Der Htker weiß nich t mehr recht, woran er sich halten 
soll. Ihm fehlt Vertrauen .in seine Welt. Eine bestimmte 
Begebenheit hat ihn unsl cher gemacht, Das läßt .i hn  
nach Grund unter den  Füßen suchen. Oder der Hörer 
leidet unter kleinen und großen Enttäuschungen : Miß­
erfolg im Bernf, Schwierigkeiten mit seinen Kindern, 
Angst vor Dingen, die ihm bevorstehen. Ein Stück Le­
benssinn ist ins Wanken geraten. Er kommt nlC'ht mehr 
aus eigener Kraft iurecht. 

Su<'he nach Lebenssinn 

Menchen a uf der Suche nach Lebenssinn kommen in  
den Gottesdienst. Si e suchen einen Ort der Ruhe und 
Geborgenheit, Sie möchten Gewißheit wiedet·gewinnen, 
die ihnen verlorenging. Ist der Glaube, der für sie bis­
her g-alt, noch tragfähig ? Eigene Zweifel und dle stän­
dige Antipredigt des Alltags hat das in Frage gestellt. 
Dem Regelmäßigen Predigthöret· begegnen vi ele Mei ­
nungen, die seinem Glauben widersprechen. 

E.in Bei spiel : Am Sonntagrnorgen hat die Frau von
ihrem Mann zu hören bekommen: ,, Muß du schon ·wie­
der in die Kirche rennen ? W as soll das e igentlich ! "  
Dieser F'rau kommen auf: dem Weg zur Kirche Zwei­
iel, ob ih1: Mann nicht recht hat und ob sie es niC'b t. 
wie viele Menschen machen sollte, die sie kennt : am 
Sonntagmorgen m,sschlafen oder ins Grüne fahren. In 
einer solchen Gemütsverfassung sucht d.ie F'rau Hilfe 
in d er K il'che. Sie erwm:-tet vom Prediger , daß er sie 
wiedel' in die Geborgenheit des Glaubens einordnet, die 
sie bei ihrem Mann und bei anderen Menschen nicht 
findet. Das Erlebnis des G ottesdienstes sol l sie wieder 
in die Gotteskindscha:ft einsetzem. Sie möchte zusam­
men mit Menschen, die wie sie Glaubenssfärkung su­
:,,;chen. aufatmen können, frei von der Bed l"ii.ngrüs des 
\'liderspruchs gegen ihren Glauben. Der Hörer, der aus 
seinem grauen Alltag kommt, sucht aber meh r als Rube 
und Geborgenheit. Er sucht nich t  nur Zuspruch und 
Erbauung, sondern auch eine kraftv olle Erh ebung Ltnd 
festliche Freude. Die dunklen Gedanken sollen von hel­
lem Licht vertrieben werden < Der Hörer wil1 h inter 
s ich lassen, was war, und sich nicht um das sorgen 
müssen, was kommt. Er möchte feiern, in dieser Stu nde 
etwas von der E,-fül l ung seiner Sehnsüch te erleben .  

Es wiire kleinl ich zu fragen, w elche Konsequenzen 
der Hörer aus einer Fest.predigt zieht. Sein Erleben hai 
einen 1Vert in slch und ist nicht nach seinem Nutzwert 
iu beurteilen. Nach einem erhebenden Urlaubserlebnis 
oder nach einem schönen Konzert fragt man auch nicht 
nach einem „Erfolg" .  Ferner ist zu beachten, daß s ich 
ein Mensch in der Rege] erst umorient ieren kann ,  wenn 
er si ch wiedergefunden hat. Dann kann er aufgeforder, 
werden, erste Schritte in eine 0ndere Richtung zu tun .  
Zuerst muß ein Mensch aufrecht stehen ; dann kann er 
u m  sich sehen und vorwärts gehen.

Frnge für Hörer. Wahrscheinlich erinnern Si e sich an 
bestimmte Situationen in Ihrem Leben, in denen Ihnen 
ei.ne Predigt geholfen hat. Versuchen Sie, den Mangel 
zu beschreiben, den Sie damals hatten, und was Sie 
von der Predigt, von ihrer Art und ihn,m Inhalt und 
vom Prediger (seine Stimme. se ine persönliche Erschei­
nung) behalten haben . 

Frnge für Prediger. Beschrei ben Sie Ihre Reaktion, 
wenn Ihnen jemand nach dem Gottesdienst dankbar 
die Hand drückt und .ihnen sagt :  ,, Das war heute eine 
schöne Predigt ", oder „Es war so feiel'lich " .  Wie beur­
teilen Sie das Empfinden des dankbaren Hörel's und 
I h re Reaktion dura u-f? 

Wer au t der Suche nach Lebenssinn ist und erlebt, 
daß er Grund unter den Füßen, Erbauung und Erhe­
bung findet., wird besonders in seiner Gefühlswelt an­
gesprochen. Ei.n sehr nüchterner Gottesdienst und eine 
leh r·hafte Predigt über Probleme, die den Hörer nicht 
unmitellbar betreffen, sprechen ihn nicht an.  Sein Ver­
stand ist. ohnehin in seiner rationalen Alltagswelt über­
strapaziert. Sein Wille i st im Gottesdienst nicht darauf 
gespannt, neue Aufgaben gestellt zu bekommen. Wet 
die ganze Woche hart arbeiten muß-t.e, möcht,, sich am 
Sonntagmorgen etwas ausruhen können. 

Viele Hörer sind über den Empfangsbereich Gefüh l  
am leichtesten ansprechbar. Sie si nd keine ,, Verstan­
desmenschen'' oder „ Willensmensd1en ", sondern „ Ge­
fühlsmenschen ·•. 

Sie edeben die Welt nich t  im Zugriff ihres Verstan­
des oder WHlens, also nicht logisch geordnet. Sie be­
mühen sich auch nicht um eine solche Ordnung. Sie 
erfahnm die Welt in Augenblicken, ln Bildern_, in Sti m­
mungen. 

Sie registrieren die Dinge, die ihnen begegnen, ge­
fühlsmäßig : mit Sorge, Angst, Aggression, Trauer, Mit­
gefühl, Hingabe, Freude. Sie wollen durch Erbauung 
und Erhebung Gewißheit über den Sinnzusammenhang 
ihtes Lebens gewinnen, nicht mit Hilfe de-s Kopfes, 
sonders des Herzens. 

Gewißmaehende Rede 

Es sind mehr Menschen. die zu dem geschilderten 
Hörertyp gehören, aJs protestantische Prediger im all­
gemeinen annehmen. Diese geben sich oft nüchtern­
lehrhaft und verdJ:ängen dabei h.re Gefühlswelt. Die 
Predigt soll n.i c-ht schön oder „feierlich" sein, sondern
ernst und i nhalts.reich.  Das Idealbild protesiantischer 
Prediger ist der· Professor. In Vorlesungen haben sie 
Theologie gel ern t, über den Empfangsbereich Verstand. 
Ohne sich dessen bewußt zu sein, meinen viele Predi ­
ger, mann brauche nur die Inha lte eines Predigttextes 
richti g zu erklären ; die Hörer wü,:den dann schon ver­
stehen, worum es geht. Aber das ist ein Irrtum. Wenig­
stens am Anfang einer Predigt sollte e.in Prediger auf 
die gefühlsmiißigen Suchbewegungen seiner- Hörer ach­
ten, um sie dort abzuh olen und \veiterzuführen. 

Prediger und Hörer auf der Suche nach Lebenssinn 
können s ich begegnen und miteinander kommunizi eren. 
Daf:ür eignet sich in besonderer Weise das gewiß­
machende Reden. Wem die Hörersituation klar ist, dem 
werden sofort eine Reihe von Bibeltexen einfallen, die 
trösten, ermutigen und erfreuen wollen . Einige Bei­
spiel e :  

" .  . . und o b  i ch  schon wandei•ie i m  finstern Tal ,  
fürch te i <'h kein Unglück : denn du bist bei mir " 
(Psalm 2:�,4) 

,, Lobe den Hen1, meine Seele, und was in mir ist, 
se inen heiligen Name n '' (Psalm 1 03, 1 }  
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, . In  der Well h abt ihr Angst ; aber seid getrost, ich 
habe d i e  Welt überwunden " (;Johannes 16,33)  

, , Selig sind, die da geistlich arm sind ; denn das Hirn-• 
mel reich ist ih r "  (Mathäus 5,3) 

,, Ist Gott für uns ,  wer mag wider uns sein '.' "  (Rö­
mer 3 ,31)  

, ,  Ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde ''  
(Of:fenbamng 21 , 1 )  

Wer  e.i ne  Bi belkonkordanz unter den Sticlnvorten : 
fürchten ,  sorgen, trösten, helfen, Heben, freuen, loben 
aufschlägt, findet eine Fülle biblischer Worte, die un ­
mittelbai- zu Menschen ,auf der Suche nach Lebenssinn 
sprechen und Prediger zu einer gewißmachenden Rede­
weise anregen. 

Bibeltext und Redeweise sol lten einander entspre­
chen. Der Prediger hat al so nicht nur auf die Er,var­
tungen seiner Hörer zu achten, auf ihren Mange t, son­
dern auch auf die Form des Bibeltextes, um seinen 
Inhalt angemessener zu r Sprache zu bringen. Denn 
Form und Inhalt sind oft nicht voneinander zu trennen. 
Man würde z. B .  den Schöpfungshymnus Psalm 8 ver­
gewaltigen. wenn man ihn für· eine Klärung des Ver­
hältnisses von Theologie und Naturwissenschaft be­
nutzte. Der Sd1öpfungsbericht Genesis 1 in seiner lehr­
haften Form legt ein solches Thema eher nahe. Das 
folgende Beis piel zeigt, wie der Kurprediger Wilhel m 
Knuth versuchte, den BibeltextLukas 12,22-3 1 mit der 
Form seiner Pr'edigt in Einklang zu bringen. Dabei 
führt e.r die Hörer - Urlauber auf einer Nordseeinsel -
gleichsam aus der Kirche hinaus und läßt ihnen die 
Natur zum Gleichnis der Sorge des Vaters für die klein­
gläu bigen Menschen werden. Der Prediger überträgt 
u . a, das. Bild von den Lilien und dem Gras auf das
Dünengrns und p1·eist  den, de:r für d as Gras, d ie Dünen 
und noch viel mehr für die Menschen sorgt ; 

„Seht das Dünengras an t So klein es ist,  es erfüllt 
seine Auf.gabe. Es verhindert die Bildung der gefähr­
l ichen Wanderdünen und schützt damit Wald und Feld 
vor Versandung. Wie kann es mit der Sonnenglut auf 
dem dü rren Fl ugsand leben ? Es hat Wurzeln, die mehr 
als zehnmal so lang sind wie das Grüne. Sie holen die 
Nahrung aus dei· Tiefe . Nur wenn es dem Wind ge­
lingt, die Düne von unten her an den Wurzeln des 
Strandhafers zu packen, kann er s ie  verwehen. Das 
Gras löst seine Probleme. - und für uns lvlt)nschen 
sollte es ke ine QueHen in · der Tiefe geben, aus denen
wir leben könnten ? 

Unser Url aub wird dann geg!Lickt sein, \iVenn wir uns 
den Ausweg aus den Schwierigkeiten unseres Lebens 
zeigen lassen. Diesen Weg hat Gott für uns bereits ge­
bahnt. Ebenso hat ec uns längst Halt und Quellen der 
Tiefe gegeben in sei nem Wort. Er selbst ist der Ur­
grund unsm·es Sei ns.  Gott liegt besti mmt mehr an se:i ­
nen Menschenkindern als an der übrigen Natur. ·wenn 
ee  die Verhältnisse der kleinsten Lebewesen so wun­
derbar ordnet, hat er auch den Lebensplan herei t, der 
für uns gut ist. ,Jesu Aufforderung : Seht ! heißt also : 
Nicht nur �1sthet isch die Schönheit der Natur genießen 
oder sie biologise,'1 untersuchen, sondern ihre Symbol­
spr.ache lernen '. Diese Sprache ,vird nich t  nur von der 
Natur  gesprochen und ist nicht nur im Urlaub zu 
hören. Wir werden Schri.tt für Schritt weiterkommen, 
,venn wir das hi er Gelernte im täglichen Leben und 
auch in der Steinwüste der Großstadt anwenden. Wir 
sind gehei lt, wenn wir die liebevolle Fürsorge des 
Vaters für uns in unserem eigenen Leben erkennen 
lernen.  Dann wird die Kritik an seiner Führung unse-

· . res Le bens ver,vandeH in das Vertrauen des Kindes,
· das beim Vatei: geborgen ist. " {Zwischen Sorge und
Freude, Gladbeck 1 97:J, S .  12) 

Dieser Predigtabschnitt ist darum interessant we il 
er zeigt, wie die z,,vei Redetypen ineinander überge­
hen. Das Bild des Dünengrases, das zur Meditation 
anregen wm, wil·d zum Lehrmei ster gegen das Sorgen 
(informierend -erklärend) , Der Prediger hat :für das 
meditative Reden viele MitteL Er kann auch seine 
eigene heillose Lage zu.rn Gleichnis machen. Eine Ehe­
frau und Mutter sprach das so aus : 

Oft packt mich die Angst, Ich habe das Gefühl, auf 
einer  dünnen Ei sschicht zu sehen, und es knackt schon. 
Da sind hundert Fallen, die mit bedrohen. 

Mein Mann - ob er nicht beim Autofahren verun­
glückt ? Die Kinder - was wird aus ihnen in dieser 
unheimlichen Welt '1 Meine Freundin - sie hat Krebs 
und wird nur noch wenige Monate leben , Morgen kann 
das mir passieren. 

Manchmal forsche ich vor dem Spiegel ängstl ich nach 
den ersten Falten in meinem Gesicht .  Wie werde ich 
aussehen, wenn ich 60 bin oder 70 "? Verbittert, ver­
h ä rmt oder  weise und heitet· '?  

Irgendwann wird dieses Gesicilt nicht mehr lächeln 
oder weinen, irgendwann wird es starr sein, zu Staub 
werden. Mein Gesich t, es ist mir' nur  geliehen w,ie mein 
Leben. Ein Gesechenk, das ich verschwenden kann oder 
nutzen. (In :  Unterwegs, Magazin für Reise und Ur­
laub 1 974, S. 22) Das ist keine „ schörn, Rede " ,  ,,vje sie 
in der griechisch en .Redekunst geübt wm·d e. Sie preist 
nicht den Menschen :in seiner Herrlichkeit, sondern be­
schreibt ihn in seiner Angst Er soll n icht „emporgeju­
belt '' werden. Es geht um seine Erhebung aus der Tiefe 
durch Gottes rettendes Handeln , wie er es in der Auf­
er,veckung Jesu Christi von den Toten für alle Zeiten 
gültig gezeigt hat. Weil Menschen darin den Trost fin­
den, braucht derri Hörer übe1' Seirie heillose Lage nJ chts 
vorgemacht zu werden. 

Es fällt dem Hör-er leichter, mit dem Prediger über­
einzustimmen, wenn dieser -.,vie die J<'rau offen ICH 
sagt, in der Zeitform der Gegenwart (,, oft packt 
mich . . .  , ich habe das Gefühl  . . .  , manchmal forsche 
ich vor dem Spiegel . . .  ") . Dann sind Hörer und Pred i­
ger  einander ganz nah.  Bel de stehen in diese:m Augen­
blid{ vor Gott .  Die Worte des PredJgers können ohne 
Mühe in ein Gebet übergehen< So lesen wir es in den 
Psalmen. 

Beter und Bekenner sch i ldern ihre ausweglose Lage 
und die Rettung aus  der Not (z. B. Psalm 22) . Aus der 
Gottverlassenheit wit'd ein Mensch herausgerissen und 
lobt Gott dafür, daß sein Gebet ed1ört wurde (V. 20 
bis 25) .  

Wie ieicht ein Hörer mit  dem Ich des Predigers über­
e i n:siimmen kann,  zeigt auch der folgende Ausschnitt 
aus der WeihnacJitspredigt von Bernhard Fitzke, Stu­
dent an der Theologischen Akademie Celle< Nach dem 
er d ie  typischen Redewe.i sen kennengelernt hatte, ent­
w,ad ei· ei ne rei.ne Form der gewißmacliende Predigt ; 

, , Fürch tet euch nicht ! "  hat ein Engel gesagt. 

Fürch te ich mich ? 

„ Ich verkünd ige euch große Freude. Euch ist heute 
der Heiland geboren. " 

Ich sehe nur einen armseligen Stall . 

,, \Velcher ist Christus der Herr. " 

Habe ich nicht Herren genug ? Wie gern möchte ich 
dem E:nge1 glauben ! Wie gern ginge ich nach Bethle­
hernl  . . .  

Nur zögernd s ind die ersten Schritte auf dem Wege 
nach Bethlehem, 
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Meine Schritte ,verden dann schneller, denn ich war 
nicht gern, wo i ch herkomme. Aber weiß ich, wo ich 
ankommen werde '' Und dann stehe ich vor dem Stal l ,  
über i hm der Stern, vertraut und fremd zugleich . Ich 
trete ein.  Mutter und K ind, d i e  Krippe, alles sehe ich 
nicht zum ersten Mal, alles ist so, wie es Tausende zu­
vor liebevoll gemalt und erzählt haben. All es ist mir 
wohlvertmut, doch ich sehe mit neuen Augen. Es ist 
hell hier im dun lclen Stall. 

Meine Augen sind aufgetan, entzündet am Licht­
schein der Krippe, und erst jetzt sehe ich mit Entset­
zen, aus welcher Dunkelheit 'ich kam. Was mir Lich t 
schien, war der Mantel der Finsternis, der Vorh ang der 
Dunkelheit, war mein Verhängnis, doch der Vorhang 
zerrei ßt  von oben an bis unten durch : Hier ist Licht ! 
Der Pred iger versucht, Hörer aus ihrer· Dunkelheit zu 
befreien und s ie  i n  das Licht des Evangeliums zu :füh ­
ren .  Die Gemeinde wird d ann in großer Freude einen 
Choral singen können : Das Wort des Pred igers und 
der Lobpreis der Gemeinde werden zu einer Einheit . 
Der Prediger ist kein einsamer Solist. Er ist eingebun­
den in den Gottesdienst der Gemeinde. Er ist das Ge­
meindeglied Predigei· .  Er wirkt wie -andere Gemeinde­
gl ieder am Gelingen der gottesdienstlichen Feier mit .  
Diese und die Predigt in i.hr ist  Sache der G emeinde. 

Feagen für Hön�r. Was hat Sie beim Lesen der Pre­
dlgtausschnitte bewegt ? \Vas spr icht Sie an was hat 
Sie gestört ? 

Fragen für Prediger. Können Sie so predigen, daß 
Menschen ermutigt und erfreut werden ? 

Überprüfen Sie einmal einige Predigtmanuskri pte. 
Wekhe Art zu reden fällt Ihnen leichter : das Verwei­
sen auf ein fremdes Beispiel (S . 6) oder das Reden über 
eigenes Erleben (S. 9) '? Trauen Sie sich zu, Redeweisen 
e inzuüben, die Ihnen weniger liegen ? 

2. Empfangsbteich Verstantl

Bei der Suche nach Lebenssinn und bei der ihr ent ­
sprechenden gewißmachenden Redeweise geh t es dar­
rum, daß Menschen wieder aufrecht stehen können. Sie 
sollen erbaut und erhoben, gestärkt und von dem auf 
i hnen lastenden Druck befreit werden .  Solche psychi­
sche Entlastung und Stärkung genügt nicht. Sie hält of t 
nicht lange vor, Wem aus dem Loch einer seel ischen 
Tiefstimmung herausgeholfen ,vurdt�, brauch t Informa ­
tionen, warum Gott ihm in siener Not hilft und wo 
der feste Grund für die wei teren Sch ritte zu finden ist .  
Ein Prediger wird sich darum nicht begnügen wollen, 
nur das Gefühl anzusprechen, sondern auch den Ver­
stand. Gottesdienstbesucher sollen nicht nur in eine 
:festlich e Ruhe hineingenommen werden, sondern sollen 
s i ch in ihrer ·welt besser orientiei,en können .  Hörer 
sehen nicht nur aufrecht stehen, sondern auch um sich 
sehen und dann vorwärts gehen. 

Suche nad1 Orien tierung 

Wenn ein Mensch unter einem· Mangel an Lebens­
sinn .leidet, kann er meistens keine Inforrnat ionen a u.f~  
nehmen, ��r sieht nichts, weil es  um ihn herum dunkel 
ist. Darum such !: er nach Licht. Wenn er es findet, meint 
er oft, je tzt alles zu haben. Seine Suchbewegung ist be­
friedigt. Das dürfte auf viele Predigthörer zutre:ffe n . 
Sie weiterzuführen ist nicht leicht .  Weil dieses ein 
wesentliches Interesse der christlichen Verkündigung 
ist, ,vird der Prediger besondere Sorgfalt darauf ver­
,venden müssen, daß vom Gefühl her be.st immte Hörer 

ihre Suchbewegung fortsetzen. Se brauchen nicht nur 
die Bestärkung ihres Glaubens. Sie sol len auch darin 
,vach sen, etwas dazulernen. 

Außer „Gefühlsmenschen " gibt es Hörer, d ie in der 
Predigt vor allem anderen etwas lernen wollen. Sie 
sind „ Verstandesmenschen " .  Sie suchen logisch klare 
Argumente. die für den christlichen Glauben sprechen. 
Auch sie leiden unter einem Mangel. Sie sind gewohnt, 
ihre Welt durch den Zugriff des Verstandes zu begrei­
Jen . Aber das gelingt ,' i hnen oft nicht, wenn es um 
G laubensfragen geht. Darum kommen sie zur Predigt 
uncl suchen Antwort Ein Mensch versteh t z. B .  be­
stimmte Probleme seines Lebens nicht mehr. Er kann 
sich keinen Reim darauf machen, Er möchte einen · 
Überblick haben, hindurchschauen, beurte ihm und ord-­
nen kön nen, was ihm unklar i ;,t_ Vielleicht  hat er mit . 
seinen bisherigen I nforma tionen über Glauben und 
chr istliches Lehen Schiffbruch erlitten. Ihm geht es jetzt 
darum : Wie kann me.in Glaube neu gegründet werden, . 
wie kann ich im Glauben wachsen ? 
Der Hörer will eine Auskunft, die er mit seinem Ver­
stand begrei fen und die er anderen ln einem logischen 
Gedanken.gang erklären kann. Der heranwachsende 
Sohn hat dem Va ter oder der Mutter entgegengehalten : 
„Der PfatTer mi t seinen vVundergeschichten ""�, das 
sind doch Märchen, die man e.inem vernünftigen Men� 
sehen nicht zumuten kann !"  Die Eltern suchen darum 
eine Information ,  was die Wunder Jesu heute bedeu­
ten . In einer solchen Unsicherheit kann es dem H[ker 
helfen , wenn der Prediger ihm Auskunft gibt, wie er 
persönl ich mit dem Wunderbericht umgeht, wie er ihn 
in sein "Weltbild einordnet. Auch wenn der Hörer dann 
zu dem Ui·teil kommt, daß ihm das nicht  so gelingt wie 
dem Prediger, weil ihm vieles verstandesmäßig no<'h 
unklar ist, wird er den von ihm vorgetragenen Lö­
sungsve,·such respektieren. Der Hörer enm1rtet eine 
persönlich gefärbte Lösung, ein Bekenntnis im Zusam­
menhang einer Information über Glauben und Leben. 
Suche nach Orientierung ist also nicht allein durch eine 
nüchterne Information zu befriedigen. Logische Sätze 
genügen nich t. Der Hörer erwartet von der Pi·edigt 
etwas anderes als von einem theologischen Vortrag. 
Das macht vielen Predigern Mühe. S ie tragen zwa,: 
Glaubensinforrnationen theologisch sauber" vor. Sie 
spüren aber, wie wenig ihnen davon abgenommen: 
wird. Offensichtl ich sind die großen Worte der Bibel zu 
S(:h-wer für die Höl'er, Steine statt B rot Sollen sie ihnen . . 
jeden Sonntag insgeheim zurufen : Friß , Vogel, odet" 
s tirb ! ?  Predigt des Evange1iums ist etwas anderes, Sie 
ist einem Festessen zu verg leichen, zu dem die Gäste 
gern kommen. Wenn diese fernbleiben. resi gn:leren 
viele Gastgeber, die Predig,er _ Mancher fragt :  Sollt,e 
kein Hunger nach der ·wahrheit des Evan geliums mi� 
ter den Menschen sein ? 

Informierende Rede 

Ahnlich wie mit Menschen, d ie  vorwiegend im Emp­
fangsbereich Gefühl ansprechbar sind, ist es mit den 
Hörern, die d ie  Welt im Zugriff ihres Vers tandes be­
greifen . Sie brauchen eine Rede,veise, cli.e Glaubens­
informa tionen vom Prediger zum Hörnr transportieren . 
Das i st n icht leich t. Darum ziehen manche Hörer , die 
Argumente für den chl"istl ichen Glauben brauchen, 
eine Gruppendiskussion vor, Aber aud1. eine Predigt 
kann das leisten. Wie das mögkh ist, soll in ,,Auf­
bau der Predig t." näher erläutert werden . Im vorlie­
genden Studienbrief können nur zwei typische Bei­
spiele für eine informierende Redeweise vorgeführt 
werden ,  

Beispie l .  In einer Predigt  übei, d ie  Jungfrauengeburt 
Jesn Chrst i  hat Bischof Hanns Lllj e gezeigt, wie eine 
schwierige dogmatische Aussage dem Hörer nahege-
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bracht wel'den kann (i n :  Hans-Rudolf Müller-Schwefe. 
Zur Zeit oder Unzeit, Stuttgart 1 958 , S. 47-55) . Lilje 
nimmt a m  Anfang seiner Predi gt die kr.itischen Anfra­
gen seiner Hörer an diese „unglauliche Geschichte" 
ganz  ernst, wei st  Mißverständnisse zurück und erklärt 
dann, warum im Bekenntnis zur Jungfrau Maria , .die 
Garantie unsel·es Heils" verkündet wird. Lilje stelit 
seine Information darüber vor den Hörer hin ,  damit er 
sich ein Urteil bilden kann : ,,Zuerst : Unser Herr Jesus 
ist in unset'e irdische Welt hineingegangen. Er ist ge­
boren. Er ist Mensch geworden. Er hat das Unbegreif­
liche getan und unser gesamtes menschliches Schicksal 
tatsächlich auf s.i ch genommen.. Keine der Weltreligio­
nen, so viel s ie  auch von den Inkarnationen ihrer Göt­
ter reden, hat uns zu sagen gewagt, was die Christen 
von ihrem Hen-n bekennen : daß er wie einer von uns 
geworden isL" 

Das heißt : ,,Wir sind nicht allein gelassen in der 
Wirrnis von Gewalt, Schuld, Lebensangst und Todes­
furcht. Gott ist da. Jesus ist zu uns gekommen.. Zwei ­
rens aber wird an dieser Stelle das Evagelium el ne 
Tatsache bezeugt, die nich t weniger wichtig ist : Jesus 
ist nicht e infach unser Kamerad geworden, sondern un­
ser Heiland. Und da:s war möglich, weil er nicht von 
unserer Art und nich.t aus unserer \Velt war. 
An diesem Punkt hängt nun alles . Darum war es ein 
so elementares M ißverständnis der christli chen Bot­
schaft, als man anfing, ei nen „artgemäßen" Christus zu 
verkündigen. Gercide d.u:an hängt al les, wirklich. alles, 
daß er nicht ,mserer Art ist - G ott von Gott, Licht vom 
Lichte, wie das al te nicänische Glaubensbekenntnis es 
aussagt•� 

Vielen Predigern fällt ein dogmatisches Argumenti e­
ren schwer, Sie vermuten, daß die Hörer nicht durch 
„ewige Wahrheiten von oben" anzusprechen sind. Im 
Predigerseminar Loccum hat man darum eine Rede­
weise zu entwickeln versucht, die den Hörer zu einer 
Suchbewegung ermutigt. Er soll mitdenken können, 
sich wie ein Richter in e inem Prozeß ein Urteil bilden 
Zum Thema .,Wei hnachten feiern" dürfte Horst HiJ:sch­
!er ein EntwurJ' gut gelungen sein, den ,v ir als 2. Bei­
spi el bringen. 

„Der .Jugendkreis hatte ganz normnl begonnen. Erst 
waren nur drei da, im Laufe der nächsten Stunden 
kamen die restl ichen acht .Jungen u nd J\,fädchen. Wir 
sprachen über d ie Arbeit einer Berli ner Kirchen gt'­
meincle in der Adventszeit. E.iner hatte von dort ein 
Flugblatt zugesch i ckt  bekommen, ,Aktion Kri tische 
Weihnacht' stand dick gedruckt darauf. ,Kehrt von der 
Konsumorgie zum d1r:istlichen Weihnachtsfest zurück. 
Kauft nicht alles, was ihl· kaufen möchtet l' Ein Teil des 
Weihn achlsgeldes wurde für ein pädagogisches Zeitrum 
in Afrika erbeten. Wir sprachen daeüber. 

Und plötzl i ch kamen wir auf den Abend in der eige­
nen Familie. Es ist einfach langweilig, sagten sie, Einer 
meinte : Bei der Bescherung ist es janoch ga nz schön, 
u.ber später hoclü jeder mit e inem Buch in der Ecke.
und nichts ist mehr los .  Ein lVWdchen erzählte : Bei uns
ist es auch furchtbar. Meine beiden Bl'Üder kommen
mit 'ihren Frauen, die reden nur über ihren Kram. Und
unsere Oma ist da .  Manchmal. f inde ich sie ja ganz gut.
Die Brüder wollen i rnmex· nicht in die Kirche .  Und sin­
gen \vollen sie schon gar nicht. Aber Oma sagt jedes­
mal : Kinder, ihr wißt n icht, wie lange ich noch lebe,
,·ielleicht ist es mein letzi:es Fest, singt m ir  noch ein­
mal die schönen Lieder, Und dann müssen w.ir uns hin­
setzen . Sie teilt Gt'sangbücher aus, und dann wi1·d ein
Li ed nach dem anderen gesungen. Das finde ich ja noch
g;:mz gut. Aber später nach dem Essen, ist nichts mehr
los. - Eigenthch sagte keiner etwas Gutes über den
Abend, auch als i ch nachfragte.

Und dann schlug ei ner vor : Können wir denn nicht 
Heiligabend h.ier im .Tugendraum . . . ? Wir könnten 
uns doch um acht, halb neun hier treffen. Da ist zu 
Hause alles voebei. Dann machen wir maI Aktion 
Christliche Wefünacht. Davon kann ich zu Hause so­
wi eso nichts anbri ngen, Letztes Mal hatte ich eine ganz 
moderne '\1/eihnachtsgeschichte zum Vorlesen, aber sie 
winkten nul· ab. Wir könnten den Raum schön schmük­
ken. - Ich besorge einen Tannenba,1m, r ief einer dazwj ­
schen. Wir bri ngen Tanzplatten mit. W:ir lesen ,vas 
Ordentliches vor. Wir machen Spiele, Mir war nich t  
ganz wohl dabei. Die Aktivität war ja ganz schön. Aber 
ausgerech net am lieiHgen Abend '! Gehörten sie da nicht 
in die Familien ? Oder war das zu altmodisch '! In vie­
len Famil ien ist das ja wirklich ein Problem. Was 
machen wir eigentlich an dem Abend '? Wer bestimmt 
das Programm? Gibt es überhaupt eins?  Die Erwach­
senen haben oft Angst vor der Kritik der jungen 
Leute. Die aber haben das Gefühl, sie kommen nicht 
zu ihrem Recht. Das Gespräch im .Jugendkreis hatte 
Nachwirkungen. Ein:ige empörte Anrufe von Eltern irn 
Pfarramt. Ein sehr gutes Gespräch mit zwei Eltern­
paaren und ihren Kindern über das, was beiden Seiten 
zu Weihnachten fehlt . 

Was i:st eigentlich e in christliches Weihnachtsfest ? 
Gehören die Lieder dazu '! Sollte etwas vorgelesen wer­
den ? Wus würde zurn Geburtstag ,Jesu passen '? Daß 
man sich gegenseitig in seine jeweilige Generation ent­
Uißt und alt und jung für sich getrennt feiern ? Da:s 
kann ja auch mal nötig sein , wie .ich kürzl i ch von El­
tern mit schon bald erwachsenen Kindern hörte, die 
mit sagten : Unsere kommen dieses Jahr nicht. Jeder 
soll das Fest in seiner Weise feiern . \'llr sind auch mal 
froh, nicht nach der Pfeife unserer kritisd1en Kinder 
tanzen zu müssen . 

Aber vielleicht birgt der Weihnachtsabend doch ehe;• 
d ie andere Möglichkeit, daß man sich füreinander Zeit 
n lrnmt. Denn wenn Ältere und Jüngere versuchen, auf­
einander zu hören, s ieh gegenseitig gelten zu lassen, 
würde das gut zu dem Stil Jesu passen. Aus der ge­
planten 1,,Veihnachtspatty wurde dann doch nichts. 
Hauptsäch lich deshalb, weil durch den Plan ein Ge­
spräch in den Familien begonnen hatte, was sie wohl 
machen könnten am Heiligen Abend.  Elne Familie 
machte sogal' einen afrikanischen Studen ten ausfindig 
un d lud ihn für einige Tage ein. Das war auch eine 
gui.e Sache. "  (Als Rundfunkanda<:>.ht gesendet im NDR/ 
WDR im. Dezembe!' 1972 ; abgedruck t in : werJ.::statt pre­
digt 1 n rn:1 , s. :H) : d iese homiletische  Korrespondenz ist 
zu· beziehen vom Predigerseminar, 2720 Rotenburg/ 
\Vürnme, An der Ahe a:1) 

Diese Andach t ist nach einem bestimmten Schema 
au!'geba u.t \vorden. fm Amtsblatt „Aufbau der Predigt" 
soll es niiher erläutert w12rden. Hier ging es nur dar­
um zu ze igen, wie Hörer s ich eine Meinung bi lden, wie 
sie sich über , ,ehristlche \Veihnachten" orientieren kön­
n en. 
Frnue für Hörer. Beschreiben Sie. was Sie beim Le­
sen "' der abgedruckten Perdigtausschn i tte e mpfünd,m.
Was spri cht  Sie :ein i was nicht ? 
Frage. für Predi ger Welche Redeweise hiegt lhnen 
mehr : die dogmatisd1e Information oder (li e  Sudie 
nach Orien1.ierung zusammen mi t den Hörern '? 

:3 .  Empfaggsbereich wme

\Vel' aufrecht stehen und um s ich sehen kann, i s t  
nicht von sel bst in der Lage, vorv,,ärts zu  gehen, um 
Sch1'itte des Glaubens zu tun. 

Er ist gestärkt und hat sich über die Grundbgen des 
christli chen Glaubens informiert. Er kann sie anderen 
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vielleicht in log ischen Sätzen erkH\rei . Das heißt  noch 
nicht, daß Hörer und Prediger daraus konkrete Konse­
quenzen ablei ten und den christlichen Glauben leben ; 
z. B. ind em sie sich anderen Menschen in 'Liebe zuwen ­
den, ihnen G u tes tun .  Sie selbst haben durch die Pre :
digt die Geborgenhei t der Liebe in dt\r Tiefe i h res Ge­
l'ühls erfahren. Aber ihr Wille hat nod1 keinen I mpuls
erhalten. bestimmten MenschE,n in bestimmter' Weise
die empfangene Liebe weiterzugeben Das kann eine
zum Handeln herausfordernde Redeweise Im Emp­
fangsbere ich Wille auslösen .

Such,c nach Entsche idung 
.Junge Hörer sind v i elfoch ungedu1di,g. ,venn eine 

Predigt sich lange bei. medi tativen  Betrnchtungen und 
G laubensinformationen aufhält .  Aber auch andere 
M.ensehen , d.ie  vor allem d ie Welt im Zugriff ihres Wil­
lens begreifen , drängen auf eine Antwort : Was heißt 
das prak lüsch , ivi e  wi l·d christ l.icht'r Glaube gelebt ? 
Prediger geben dar-übEir oft  keine Auskunft, al lenfal!s 
am Schluß der Pred i gt in ein igen allgemeinen Sätzen. 
;:·; te reden 

7
, d r-urn herum•� 

1 
\v"ie manche sagen . l)as v-ti.rd 

a ls unb,,fr\ed\gend empfunden . Von der Predigt ent­
täuschte , . \'J"illensm.enschen" z iehen es darum rnnnch -­
rna l  vor, in i\ktionsgruppen Pro}ektnrbei t zu treiben . 
Unter d en Predigthörern sin d  niCht ·vveni ge l\1enschen, 
die Entscheidungshilfen für ihre Lebenspraxis suchen 
Das können Pred iger daran feststelJ en , (!i1G i hnen ge­
:! egentl ich ber1 chtet wird : ,, Id1 habe Ihren .Rat befolgt 
und h@be , . .  gE:tan . ' '  ··v:tel.leicht hat der Prediger e .in  
paar allgemeine Andeutungen gemach t un d ist: erstaunt , 
wle anders seine ,)\/orte verstcrnden wurden, als sie ge­
meint  waren . Der .Hörer, der unter ei nem Entsme'i ­
dungsdruck litt, hat in der Predigt einen Ansto ß in 
eine bestimmte Richtung bekommen. Die Predigt hat  
den Hörer zu einer Tat befre i t, weil  er das Gesagte auf 
s.ich bezogen und weitergedacht hat.

Solche Reaktionen weisen auf einen Mangel hin : Es
-fehlen vie len Hörern Anstöße, Man we.iß, Gutes zu tnn.
un !:erläßt es aber, weil man keinen Mut. hat .  Das ist
besonders be:l großen Entscheidungen der Fall . Viele
Hörer wissen : 'Wenn ich die Predigt ernst nehmen will,
muß i ch mein Leben von Grund auf ändei·n ; aber .ich
wage nicht, ,vas andere getan haben . 1!:s ist wie mit
den bei.(1en kleinen Sungen, die auf eine Mauer gestie­
gen waren und dort oben in Lebensgefahr kamen. Ein
Mann rief ihnen zu : Springt in meine Arme 1 Der eine
Junge sprang und ,vurde sicher aufgefangen. Es war
se in Vater. der gerufen hatte. Der Sog des Vertrauens
rettete ihn .  Den anderen Jungen mußten Feuerwehr­
rnünner von der Mauer herunterholen.

Dieses Problem. is t ln vielen evangdi.schen Predig­
ten bearbei tet. Der Evagellst Spurgeon (1 834 bis HlfJ2l
hat einmal so zur großen Ent:;cheidung aufgerufen . Er
lockt seine Hörer : ,, Ich besch,Nore euch bei dem, dessen
Herz lauter Lliebe ist, bei dem gekreuzigten Erlöser,
der heute durch mich euch ei nladen läßt, und cler über
euch wei nt, wie ich weine, kh beschwöre euch : V,en­
det euch zu ihm, so werdet :ihr selig, denn er ist gekom­
men in d i e, '.Nelt ,zu .suchen und sel ig zu machen, was
verloren ist ', und ,ver zu ihm kommt. den wird er nim­
mermehr hinausstoßen . . .  Bringe, o Go tt Heiliger Geist
bringe heLlte Sünder zu di .r ! Ich erlnahne euch, ihr
Sünder : Haltet euch an Christus fest. Berührt jetzt sei­
nes Kleides Saum ! Schaut ihn an_, wie er vor euch am
Kreuz hängt !  Wie Mose di e Schlange erhöhte in der
Wüste, so 'ist Christus vor euren Au.gen erhöht .  Schau t ,
lch blt1:e euch , schau t ihn an und lebt !  Glaubt an den
Herrn ,Jesus Chri s tus, so werdet ihr sel i g ! Als ob Gott
selbst durch mich euch beschwöre, so flehe ;ich nun an
Christi Statt : ,Lasset euch versöhnen mit Got ! ' " (zi t .
bei. Helmut Thie1kke, Vom geistl ichen Reden, S tuttgart
1 961 , S . 259 f.) . 

Herausfordernde Rede 

Der Ruf zur großen Entscheidung unterbleibt oft 
(vgl . Helmut Scheler, Dee Ruf zur Entscheidung ; in : 
Das missionarische Wort, Heft 3 174, S. 120 fJ. odei- Son­
dernummer, S .  21 HL Denn die ·herausfordernde Rede­
weise ist die schwierigste. Sie erfordert ein großes red ­
nerisches Könn en . Die Zurückhaltung von Predigern 
mag auch dara n liegen, daß viele Hörer s i ch der großen 
Hernusforderung des Glaubens entziehen. Die Hilfeste i ­
lung, die der Prediger anbiete, \vird abgelehnt, Er ru1't 
e indringlich , aber man will .ihn nlcht hören . Der direkt 
Angesprochene ·wagt nich t den Sprung, auch wenn gu te: 
Worte ihn ge,viß machen wollen , daß er es getrost tun 
k,rnn . Das hat Jesus mit dem reichen Mann erlebt:. den 
er in seine Nachfolge rufen woll te {Markus 1 0, 17 ·-•-27) . 
Der Mann en tschied sich dagegen . .T esus hatte ih m die 
Freihe.it dazu gelassen , Das heißi für die herausfor­
dernde Predigt :  Sie dart Hörer weder zu einer be­
sti n1n1t �:-n E:n t:sche!idung z·�.,;/jngen , n och s ie  r:na.nipuli E:.ren 
wol len, 

Dec Schr ifts tener K u et Marl i  hat d as in sei ner Aus�  
l. egun g der Gesch iebe vom reichen .:.VIann n i cht  getan
(Das IvL1rkus-Evange lium, ßas,d .1 907 , �, . 2 1 4 .... ..:/.1 81 . Di<:· 
P redigt hat ihren Höhepunlü bei c!er Bernel'!rnng des 
Evangeti s te!l. 1\1n.rkus : l)a blictc te  .Jt-�sus ch:�n „ lVh1nn n .n 
und  g,,wann ihn lieb (V . 2 1 ) . 

, .H i ,'r könn te ich nun ei gen t l ich s chließen und Amen 
s::.�gen , I)enn gibt  es noch 1ne-h.r und Bes.sf:re.s : a"ls da G 
.Jes us e inen Menschen l:iebgewinnt '? Das ist alles, is t 
das Letzte und Höchste, was uns widerfahren 1':�i n n . 
','Venn Jes us h eute uns anblickt und  ]. iebge,,iinnt, da:nr; 
is t: dieser Sonntag ein Festtag ohnegleichen , dann sind 
v dr ,putzt und gsch trählt' bis ins Herz hinein, dann 
können w:ir nachher fröhl ich unseres Weges gehen, 
dann kann u.ns nichts mehr p�1ssieren, ,vi.r sind geret­
tet für Zeit und Ewigkeit. Und ich glaube tatsächlich, 
daß heu te viele da. sind, an denen Jesus Freude hat , 
weil sie i.n sich den Hunger nach dem lebendigen Gott 
nich t  abgetötet haben. Ich glaube zudem, daß es v iele 
g.ibt, d ie nicht hier sind und in keine Kirche gehen
und die doch von diesem Hunger umgetrieben .sind .
Auch • sie sind um 'ihrer Unruhe willen geliebt von
,Jesus. An uns ist es. ihnen das zu sagen. Aber ich kann
jetzt trotzdem noch nicht Amen sagen, denn unsere
Geschichte geht noch wei ter. weil  auch die Liebe Jesu
weitergeht, weiter drangt in unser Leben hinein . Dar­
um sagt er zu jenem Manne, den er liebgewonnen hat :
,Eins fohlt dir. Geh .hin , verkaufe alles. was du hast.
und gib es den Armen. und du wirst ei nen Schatz im
Himmel haben ; und komm, folge mir nach :' Die Liebe
Jesu geh t weiter, als wir glauben . Hier, so scheint es
all erdings, geht sie zu weiL Darum hat diese Geschich te
kein Happyend. Darum wird es zum Schluß noch unbe­
haglich .  Jeder von uns reagiert mit der genati gleichen
Ant,vort : Das geht. mir zu weit. ,I(omm, :f.olge mir
mich !' , das ging ,ja noch. ,veil man sich heute unter
Nachfolge etwas Geistiges vor-stellen kann. Aber ,ver­
kaufe alles , was du hast . .  . ' .  nein , das geht zu weit, das
ist nicht zumutbar."

D.ie Schwierigkeit der herausfordernden Rede li egt
tL a. in ihrer Ausrichtung auf Zuk unft hin .  Im B l i ck 
darauf soll s ich der Hörer entscheiden. Er zweifelt. ob 
es das Richtige ist. Lohnt s ich der geforderte Einsatz. 
läßt s ich das vom Prediger gesteckte Ziel erreichen ? 
Auch d ieser ist sich seiner Sache, die in der Zukunft 
l iegt, o.fi: nicht sicher. Di e .i nformierende Rede hat es 
leichter„ Sie berichtet ü ber Vergangenheit, über Ge~ 
schichtl iches oder früher gesmnm;.,,Jtes Wissen. Die ge ­
wißmachende Rede hat die Zeitform der Gegenwart . 
Sie sucht  die Nühe Gottes und der Menschen, die da 
sind und denen d er Prediger ganz nahe sein möch te. 
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Die herausfordernde Rede wird dann am besten auf­
genommen, wenn es ihr gel i ngt, mi t dem Hörer den 
Punkt zu such en, von dem aus er den Sprung ,vagen 
kann. 1iifer zur Entscheidun g aufru ft, muß 1.1u rh Aus­
kunft  geben können,  wie es nach der Entscheidung für 
ein Leben in der Nachfolge weitergehen soll . Die b er -­
ausfordernde Rede braucht Konkretionen. Darum ru­
fen manch e  evangelistischen Prediger diejenigen auf. 
d i e zur Glauben.sentscheid lll,g berelt sind, nach vorn zu 
kommen. Sie sollen erste Schritte des Glau bens wagen . 
Andere Evangelis ten Jaden zu e inem persön l i chen Ge­
spräch ein. Oder : Eine Gemeindegruppe lädt dazu ein, 
Verhal tenswei sen des christl ichen Lebens einzuüben . 
Solche Ratschläge und Hinweise sind wichtig, um den 
En tscheidu ngsdruck in eine bestimmte Richtung zu len­
ken, den ein großer Appell auslöst. Wenn ein Prediger 
nur zur Entscheidu ng für eine sehr große Sache auf­
ruft, verunsichert er seine Hörer. Das gilt auch für die 
poli tische Predigt. Sie muß Aktionen unst.ift.en , die rea­
li sierbar sind. Sonst res igni eren diejenigen, die mitge­
macht haben, oder verfallen in einem sch ädlichen Ak­
ti onismu s. Die P1·obleme der evangelistischen und der 
po1 i tisd,en Predigt s ind iihnlich. Denn es handelt sith 
um hernusfordende Rede. 
Helmut Gollwitzer, Theolgi.eprofessor in Bel"lin, hat 
darum in seinen poltisr.hen Predigten Konkretionen 
angeboten . Er spricht immer ,vieder den einzelnen Hö-­
rer an. 11,;enn dieser anfängt, si ch z.u ändern, kann das 
weitreichende politisch e Folgen haben. Sein Bewußt­
sein wird verändert. 

,Jesus sagt ; ,,Frage dich selbst, was dir wirklich not 
ist, wus du unbedingt brauchst, wonach du schreist, 
was du bi tter entbehrst . Du bist vielleicht ein sehr ein­
samer Mensch und sehnst di ch wie nach täglichem Brot 
nach einem Menschen, der sich um dich kümmert, dir 
zuhört und dich verseht. Sei den Menschen um dich 
herum der Mensch, den du brnml1st -- sagt Jesu �, 
und schon wird deine Einsamkeit behoben sein.  ·- Du 
sehnst di ch nach einem anderen Ehegatten, einem nich t 
so egoi.stischen, einem he i teren und fürsorgl ichen. Sei 
dei.nem Gatten der Gatte, nach eiern du dich sehnst -­
sagt Jesus -, und es wird in eurer Ehe vieles anders 
werden. � Du lebst in der Tn:,tmühle e ines ungeliebten 
Bro terwe1·bes, der dein Leben leer läßt. Schau um dich , 
wie es den anderen in deinem Büro oder Betrieb nich t 
anders ergeht, und sei ihnen ein Mensch, der einen 
neuen Ton, vielleich t  sogar einen neuen Inhalt in die 
Tretmühle, die ihr nicht ändern könnt, hi nein bringt ! 
Den anderen sein ,  was ich von den anderen brauche, -
das ist das Wort Jesu, das wie ein Schlüssel uns den 
Z ugang zum Leben der anderen Menschen öffnet. 

Merkwürdig ist das : Indem du auf dich sch aust, be­
kommst du die anderen Menschen, ihre Not in den 
Blick, bekommst ·clu ei n "Wissen um sie. Und dann ,vi r·s1 
du sehen : sie leiden noch meh r an dem, 'was du ent­
behrs t ;  Du brauchst Geld,  es reicht dir n icht. aber um 
dich herL\m sind Unzählige, denen es noch ,vr' tliger 
reich t -.- Du brauchst Freiheit, Recht, einen freiheit­
lichen Rechtsstaat und bist dankbar", 'Wenn du in einem 
leben kannst. Dort l iegen sie in den persischen und tür­
ldschen G efängni ssen und werden gefoltert und zu m 
Tode veru 1:tei1 L - Du brauchst  die Freiheit, deine Mei­
nung, deine rel igiöse und deine politische, offen zu sa­
gen. Dort in  de1' TschechosJ.owakei , in Griechenland isi 
ihnen der Mund verschlossen , --··· Du bist ein 'Weißer in 
Südafrika oder Rhodesien und hast ein Haus mi.t Gar­
ten und di e Welt steht die offen. Und neben dir die an­
deren mit der anderen Hautfarbe, d ie Bürger v ierter 
K lasse, vertrieben von Grund und Boden, sie bnu1chen 
das Gleiche .  ,AHes, "Was du wil l s t, daß dir die Menschen 
tun, das tue ihnen. Das ist das G esetz und die Prophe­
ten '  {Mt 7, 1 2) . "  (Veränderungen im Dlessei ts, M ünchen 
197a, s. 52 f . ) 

\Ver sich die Sdtwierigkeiten der herausfordernden 
Predi gt klar macht, wird sie in Verantwnrtung wagen 
können. Er braucht dazu Mut, oder, ,vie  dle Väter sag­
ten, Vollmacht Er muß ganz auf det· Seite Gottes ste­
hen, Partei für ihn ergn;ifen, um seine Hörer auffor­
dern zu können, si ch so wie er zu entscheiden. Der- Pre­
cl i ger braucht Gegenwan des Geistes u nd Geistesgegen­
wart, ein hohes Einfühlungsvermögen für das rechte 
Wort zur rechten Zei t. Es zielt auf das h in ,  was bei.m 
Hörer noch n i ch t  geschehen ist : d ie Nuch.!'olge ,.J es ll, 
Veränderungen im Dl esse.its. das Vorwärtsgehen in ei ne 
offene Zukunft. 

Fragen für Hörer. Wie beurteilen Sie di.e hern.usfor-­
dernde Prs>di gt ? vVünschen Sie s ich diese Redeweise? 
Haben Sie schlechte Erfah rungen damit gemacht 
(welche) ? 

Frngen fifr  Prediger. Haben Sie H.emmungen, heraus­
fordernd zu predigen ? Worin liegen d iese begrün det '?  

2 . Studienbrief de s  GemE-indedienstes 

"Aufba.u der Predigt" 
von RolJ' Heue / Reinhold Lindner 

Nachdruck mit freundlicher- Erlaubnis der Arbeitsge­
mei nsehaft Missionarische Dienste, 7000 Stuttgart 1 ,  
Pos tfach 476 

Auföau der Predigt 

Wenn eine Predigt dem Hörer gerecht werden wi ll ,  
wi e wir es im Am tsblatt „Der Höre.r und sein Prediger" 
dargelegt haben. mu ß s ie  einen entsprechenden Aufbau 
haben. Dazu will di eses Amtsblatt eine Anleitung ge­
geben. Predigten sollen einladend sei.n, gut geplant und 
gebaut .  Der .Prediger, der so arbeitet, ist wie ein Archi­
tekt und Baumeister, der ein großes Wohnhaus baut 
und dabei mit Liebe an die künftigen Mieter denkt . Si e 
wohnen dann gern in diesem Haus und müssen sich 
nicht über viele Mängel beklagen oder gezwungen füh­
len auszuzi ehen. 

Ahnlieh ergeht es den meisten Hörern . Sie hören 
gern soi·gfältig vorben)itete Pred igten . Wer von deren 
'Wirkung etwns versteht, w ird d i ese n icht nur· dem Kön­
nen des Predigers zuschreiben. Die Höi:er spüren, daß 
sich in gut vorbereiteten Reden und aufmerksamen 
Hören, al so i rn verantwortlichen Mitwirken am Gelin ­
gen der P1·edigt, etwas ereignet, was sie üef anspricht ,  
bewegt und verändert. Ihre Erwartun gen, die sie mi 1: ­
gebrn ch t haben. werden dann weit  übertroffen. Auch 
d er Prediger wunclt!rt sich übei· diese \Virkung seiner 
PrndigL wenn er davoi erfährt. Vielleicht wollte er 
verunsicherte Menschen zur Ruhe kommen lnssen ; aber 
es wi derfuhr ihnen,  daß Gott sie nicht ln Ruh e  ließ. 
Mancher Hörer weich t  dieser· unet"IV;J.rteten \Virkung 
der Predigt nichi aus, weil er weiß : Das Unbegreifl iche, 
der Heil ige Geist, der s ich unvorhersehbar in das Zu­
hören und Reden einmischt, hat das bewirk l. 

A be1· auch das Entgegen.gesetzte kann geschehen : 
Hürer lehnen ab, was si e in der Tiefe anspricht ,  Sie 
(,!11.schei den sich gE,gen das , ,vns Gott von i hnen will . 
Der Pt·ediger hatte skh al le  Mühe gegeben , das Hören 
auf diesen Anspruch nich t  zu blockieren. Der Hörer 
sollte i hn  nicht Uberhönm odec gar weghören könn en,  
weil die Predigt sch l echt geplant· und gebaut war . Aber
trotz der Erfahrung, daß viele Hör'er d i e  Botschaft ab~ 
lehnen . wird �ich der- P1-ediger ,vei ierhin um einen 
gu ten Aufbau se.i ner Pl'edigt. mühen. 

Er w i rd  sei n handwerkl iches Können verbessern, wen 
es dazu hi l ft, daß seine Predi gten besser 'cE'rstanden 
werden. 
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L Einladung zum Hören 

Predigten soll�n nicht abschrecken, sondern zum Hö­
ren einladen wi�i'zu einem Festessen. Dieses Bild hat 
Jesus gern für 'sein Evangelium gebraucht. Damit 
wollte er seinen Hörern einen Vorgeschmack vom 
himmlischen Reich, von der Freude Gottes geben, die 
Menschen auf dieser Erde erleben sollen. Viele Predi­
ger geben sich zwar große Mühe, den Bibeltext in  der 
Tiefe zu erfassen und die dogmatischen Probleme zu 
bedenken , Es fehlt scheinbar nichts. Und doch ist das 
Gesagte schwer genießbar, keine Einladung zum Hören. 
Das kann wie in einer Predigt über Philipper 4,4 so 
aussehen : 

„Der Herr ist nahe r Seine Nähe bestimmt hier und 
jetzt schon das Leben der Christen und erfüllt es mit  
Freude. Deshalb heißt es : Freuet euch in dem Herrn l 
Die .Freude, die von ihm herkommt, zerbricht nicht an 
den Sorgen und Problemen des Alltags, sondern über­
windet sie. Dts oft so freudlose und niederdrückende 
Dasein wird weder verharmlost noch idealisiert es 
wird vielmehr tatsächlich verändex-t, so wie J�sus 
Christus dem Leben der Menschen, denen er auf Erden 
begenet ist, einen neuen Inhalt gegeben hat." 

Was dieser Prediger sagt, ist alles richtig. Aber er 
sagt in  wenigen Sätzen viel zu viel . Ein dogmatischer 
Satz folgt dem anderen. Bevor der Hörer aufnehmen 
und bedenken kann, was das Nahen des Christus für 
ihn bedeutet, soll er sich schon darüber freuen und das 
was ihn bedrängt, hinter s ich lassen, weil sein  Leben 
einen neuen Inhalt hat. Da kann kein Mensch mitkom­
men. Er schaltet ab,  denkt an etwas anderes. Der Pre­
diger braucht sich darum nicht zu wundern, wenn seine 
Informationen nicht aufgenommen wel·den . Das Evan­
gelium, das er verkünden will, ist kei n Evangelium, 
weil es nicht  gehört werden lrnnn.  

1 . Zuhören - leichter gemacht

Reden und Texte, die zu SC'hwer sind, können leichter
gemacht werden. Diese Möglichkeit wurde beim Schrei­
ben der Studienbriefe genutzt Manche Leser werden 
vielleicht  urteilen : zu wenig. Dabei haben Leser gegen­
über einem Hörer den Vorteil, daß sie Sätze noch ein­
mal lesen oder Probleme, die ihnen zu schwer verständ­
lich waren, in einer Gruppe besprechen können. Der 
Predigthörer dagegen muß sofort verstehen was \hm 
gesagt wird. Er kann es sich nicht wiederholen lassen. 

Darum müssen Predigten sorgfältig vorbereitet wer­
den. In ihnen soll den Hörern Bekanntes und Unbe­
kann tes mitgeteilt werden. Enthält die Predigt viel 
Neues, muß der Hörer genügend Zeit haben, sich damit 
auseinanderzusetzen. Er braucht  Ruhepausen, um nicht 
auf dem Weg, den der Prediger ihm zumutet, zu er­
müden. Der Hörer braucht Anregungen, die bei ihm 
das Interesse wachhalten oder wecken. Das gilt für alle 
Hörer, für die mehr oder weniger Informierten. Es tut 
jedem gut, wenn Bekanntes noch einmal ansprechend 
und in neuer Weise gesagt und Neues so dargeboten 
wird, daß er es begreifen kann. Das ist gemeint, wenn 
von Redundanz die Rede ist.  Das Wort kommt von 
dem latainischen redundare, Das heißt: zurück-,  herum-, 
überfließen. Es ist nicht das überflüssige gemeint. Da­
von gibt es manches in Predigten . Sie wirken dann 
langweilig. Sie haben einem nichts zu sagen. Hier gilt 
das Wort von Goethe : ,,Getretener Quark wird breit. 
nicht stark" . 

Im allgemeinen leiden Predigten aber daran, daß 
der Prediger zu viel sagen will .  Es fehlt Redundanz. 

Die HersteHung von Redundanz ist in der Predigt so 
wichtig wie zum Beispiel in  der Tagesschau des .Fern­
sehens. 

Ein Beispiel : Die Nachricht, daß der D-Zug 281 zwi­
schen Celle und Hannover entgleist ist und daß es dabei 
eine Anzahl von Verletzten gegeben hat, kann man ln 
wenigen sachlich richtigen Worten beschreiben. Damit 
aber der Hörer diese Nachricht besser aufnehmen und 
verarbeiten kann, ist es notwendig, die Umstände des 
En tgleisens ausführlich zu schildern . Das Fernsehen 
stel lt diese Redundanz dadurch her, daß es, nachdem 
der Sprecher die Nachricht verlesen hat, einen Bild­
bericht einschiebt. Es wird noch einmal die Unglücks­
stelle gezeigt und die aus den Schienen gesprungenen 
Wagen. Ein Verantwortlicher der Bundesbahn wird 
zum Unglück befragt und zu den Möglichkeiten seiner 
Verhinderung. Das alles macht die Information redun­
dant Hat sie eine solche Redundanz nicht, ist mit Ab­
schalteffekten zu rechnen, d. h .  der Hörer hört nur kurz 
zu. Er macht  sich nicht die Mühe, die Information zu 
bewerten und zu beurteilen. Sie ist für ihn nicht von 
Interesse. Er vergißt sehr schnell , was er gehört und 
gesehen hat. • 

Der Prediger kann vom Fernsehen lernen, Er will ja 
seine Hörei· für das interessieren, was ei· zu sagen .hat. 
Dafür gibt es viele Möglichkeiten, Manche ergeben sich. 
a us dem aufmerksamen Studium des Bibeltextes, Um 
ihn erklären zu können, sind verschiedene Stilelemente 
nötig ; 
� Genaue Information über einen Sachverhalt (Bei­

spiel : Jesus verhielt sich völlig unerwartet . . .  ) 
-- Wichti ge H intergrundinformationen 

(Die Hirten gehörten zu den Randgruppen der jüdi ­
schen Gesellschaft) 

� Verständliche Erklärung eines Begriffes 
(Das Reich Gottes ist keine politische Größe, son­
dern . . , )  

·-- Kurzer Hinweis auf allgemein Bekanntes (,Jesus
heilte Kranke) 

- Direktes Ansprechen eines Problems 
(Viele haben Schwierigkeiten mit d iesem Wort Jesu) 

- Ausführli.che Beschreibung eines Bildes (Christus,
das Licht der Welt)

- K urzer Vergleich
(Christen sollen Salz der Erde sein)

- Geprägte Redewendungen und Wortspiele 
(Wie du mir, so ich d ir)

-- Erzählungen. 

2, Erzählung in  der Predigt 

Eines der wichtigsten Mittel für einen hörerorientier­
ten Aufbau der Predigt ist die Erzählung. Der Predi­
ger entfaltet vor seinen Hörern eine Geschichte. Er be­
richtet von einem Ereignis oder einem Gespräch, das 
ihn in den letzten Tagen beschäftigt hat. Auch die Bibel 
ist vol ler Berichte und Geschichten. Die Menschen, die 
darin auftreten, werden lebendig dargestellt. Einmal. 
kommt ein Schri.ftgelehrter zu Jesu und stellt ihm 
Fragen, Die Leute um ihn herum hören gespannt zu : 
Was wird ,Jesus antworten ? Er erzählt von einem 
Überfall auf einen Wanderer in den Bergen zwischen 
Jerusalem und Jericho (Lukas 10,30-35). Dieses in den 
damaligen Verhältnissen häufige Ereignis baut Jesus zu 
einem Gleichnis aus, indem er von den vorübergehen­
den Personen erzählt. Diese Geschichte ist jedem un­
vergeßlich, der sie einmal gehört hat 

Biblische Nacherzählung 

Es ist erstaunlich, wie wenig viele Prediger die For­
men beachten, die ihnen die biblischen Texte anbieten. 
Häufig greifen Prediger nach der Verlesung einer Wun­
dergeschichte oder eines Gleichnisses den Erzählfaden 
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ni.cht :mehr auL Der Text kommt innerhalb des Pre­
digtthemas nu r noch verstümmelt in k urzen Auszügen 
vor. Der En:ählzusamrnen hang der biblisch en Ge­
sch lchte ist damit vvei tgehend verloren gegangc:n.  Ver­
suche in Familiengu!:tesdiensten mit Kindern zeigen. 
daß auch Erwachsene begierig sind, biblis!'.he Geschich­
ten anschaulich erzähJ.t zu bekommen. V ielen si.nd s i ti 
fast oder ganz unbekannt Das ansch auliche Materia l  
der bib l isch en Stoffe selbst sollte viel mehr zu \Vor! 
kommen und in di e Gegemvart des Hörers übertrngen 
vvei·den . (Vgl . u . a. Dietrich Steinwede, Zu erzählen 
deine Herrlich keit Verlag Vandenhoeck &. Ruprech t, 
:r Aufl . Göttingen 1970) 

Ein Beispiel. Der Sterndeu ter (l'l!Iatt.häus 2, 1 - -1 2) .  
Zwei Könige hab k h  gesehen. Kurz hintereinandec Es 
war damals · Oktober, �md ich beobachtete --• die Leute
nennen mich einen Vvei sen ··-·, vv i.e der Satun1 sich dem 
Sternbild der Fische näherte. Ihm folgte der Jupiter . 
Ach t 1\/Ionate ... N.a:nderten be ide Plan.eten nebeneinand-er 
her . Das mußte etw�1s bedeuten . Der Saturn ist. doch 
das „Auge Gottes" und der- Jupiter der ,.Köni gsstern" , 
Dreimal kamen sie sich ganz nah. aber als s ie  in dccs 
Sternbild der Fische e intraten , schienen sie zu ver­
schmelzen . 

S i e  ü berstrahlten das Firmamen t w:le ein einziger 
herdi.cher Stern .  Damit nicht genug , Bevor beide Pla­
neten das Sternbild wieder verließen, .geschah etv,ras 
sehr Se.ltenes : der lVfars trat noch hinzu . 

Da forschte ich in den Büchern und erfuhr, daß bei  
d \eser Konsteila tlrm der . l\1essi ots geboren werden sol l te 
im j üd ischen Land, I ch besann mich nicht l.f,nge und 
machte mich auf den Weg, Die Reise war besclnvedich . 
Ort hatte ich nicht genug zu essen f iir .mich und mein 
Tier, u nd die Unterkünfte waren miSf}ra.beL Manchmal, 
wenn ich besonders müde und zerschlagen war, t,efie­
kn mich aud1 Zweifel. ob ich miei'1 ,vomögiich vergeb­
l ich au{ den Weg gemacht hatte, ob das Gerede um den 
erwarteten Erlöser womöglich nich ts ,veiter sei als ein 
frommer \·Vunsch. Aber dann traf ich eines Tages in 
eiiner Herberge einen Ausländer, der die Zeichen am 
Himmel auch beobachtet hatte m!d sie genauso cleutete 
wie ich . Da wurde ich wieder zuversichtlich, und ,;v i.r 

s!-:tzten den .... vV.eg gem.e-insan1 :fort Nach Jerusr-de1n n.a.­
türl ich , Wohin denn sonst '? Wo andt�rs als im Königs­
palast hätte ein König geboren werden sollen "? 

In Jernsa.iem ·wies man uns den V-Jeg zur Zwingburg 
Antonla. S ie sta nd Lmmitte1bür am 1\;mpelplntz und 
sollte wohl wie e in ;:i ,'i les Schlößchen aussehen . Aber 
e ine ganze Legion Soldaten lag dort in Bereitschaft .  
Die Wikhter mu;;terten uns genau und rneldeten uns 
sd,!ießl ich bei Herodes an , 

I)a sah :ich ihn
1 1 

den König e  E1· 1,:;rar arn1 . :Denn er
hatte viel Geld nötig und viele wissenschaftl iche Bera­
ter und Hofdamen na türlich und Söldner über Söldner. 
Sie alle müßten ih m täg1lch bestätigen, was nicht d,:cr 
Wahrheit er:i tspruch ,  närn! i rh :  daß er grnß und mäch tig 
sei und unwiderstehlich . . Als i ch ihrn sagte, daß ,vir  
gekommen seien, den neugeborenen Hc'rrscher zü grü ­
Jkn, befiel ihn eine schrecklkbe Angst . Aus dem Mund 
der Schriftgelehrten hörte \eh aber, d aß wir nach Beth-
1ehern hütten gehen müssen. Denn dort sollte der lVIes­
sias geboten wetderi, wie der Prophet Micha sagt. I n  
Bethlehern ;üt.nd 'ich dann den anderen I{önig� Et 1ag 
in einem Futtertrog ·und viar doch unbescltx'eiblich 
reich, denn er benötigte keinen wehrhaften Palas t. Gott 
verbarg ihn in de.i· Ün$<:heinbarkeit eines Stal les vor 
machtgie.dgen Neidern. Er brauc he auch keine Dau-

nendecke .  Gott wärmt0, ihn im Atem der Tiere. Auf 
kluge .K öpfe konnte er verzichten. ·weil Gottes Vv'ahr­
heit I hn erleuchtete, ,Ta. sel.bst Soklaten lrnnnt� er ent­
behren . ·weil ein Heu von Engeln ihn behütete nach 
dem vViUen seines Vaters im Himmel. . 

Zwei Könige hab ich gesehen . 
Der eine ,,-M. arm in seinem Reichtum. 
Der andere reich in seiner Arrnut. 
Dem sehenkten wir Gold, \'Veihrauch und Myrrhe. 

·wenn Prediger biblische Gesch ichten nacherzählen,
tun si e mehr, als led i gl ich Redundanz herzus tellen . Daß 
es den Hörer leichter fällt zuzuhören, wenn gut ei··­
zählt wird, :ist nur eine Beglei terscheinung. Denn in der 
b iblischen Geschichte geht es um die Botschaft selbst ,  
ni cht. nur um die Veranschaulichung ei ner abstrakten 
Wahrheit. Um diese nicht zu verlieren. soll der Predi -­
ger die Gesd:üchte nacherzählen . Der Hörer soU s i ch in 
der erzählten biblischen 'Welt zureth tfinden können. 
mlt den handelnden Personen fühlen und den Anspruch 
der Geschichte übernehi:rH,n . In der Erzählung ereignet 
s i ch die Begegnung des Hörers mi t der erzählten Sache .  
Er stellt s ich auf s ie e i.n. Es w ird von innen her deut­
l i.d1 , \V ie die Botsehaft der Gesch ich te ihn angeht 

Das Bedränge.nde vieler Predigten besteht darin .  da.ß 
sie die erste Phase der E i n ladung zum Hören über­
springen und gleich in Reflexion unci Deutung über­
gehen, et.via so ; , ,'i-Vas h.ier von Jesus berichtet wird . 
bedeutet für u,1s heute ckei f,rlei ; 1 . , . .  , 2 . . . . . :3 . , . .  " S,; 
kennen vvir  es aus ·manchen Predigten. I n  ihnen soE 
den Hörern vom ersten Augenblick an etwas beige­
bradite werden, statt ihnen Ruhe und Zeit zu lassen, 
s ich zu ö.f.fnen. \Ver einmal ln eine Geschich te verwickelt 
ist ,v.ird schnell bei der Sache se.in ,  die der Prediger 
seinen Hörern nahebringen will. Darum hat Jesus 
Gleichnisse erzählt. Er ,vollte seine Hörer mit der 
v\/ahrheit seiner Person un d seiner Botscha.ft konfron­
tieren. Die Wahrheit t.ritt zutage. Sie bricht auL s ie 
leuchtet hervor. wenn .resus erzählt. 

Ein typisches Beispiel dafür ist das Gleichnis von 
den Arbei tern im ·weinberg (Matthäus 20 , 1.-1 5) . Es i s t  
falsch ,  diesem Gleichnis bestimmte Muster unseres Den­
kens überzu.stülpen, et-wu den Gedanken des Unter­
schiedes von der Leistung einerseits und der Bar.mber­
z igkeit Gottes anderersei ts . Die Geschic.h te venvickelt 
uns in einen konkret.en Fall. Am .Ende steh t merkwür­
digerweLse eine Frage (V.  15) . Der Gutsbt�sitzer ,vi l l  
,on den murrenden Arbe itern wissen, ob s ie darum so 
ärgerlich sind.. weil er so freundlich ist An dieser 
Frage entscheidet s ich alles, Es geht n i ch t darum, e ine 
Liebe Gottes für alle und über allem zu proklamieren ,  
die von vornherein feststeht. Vielmehr mLiß ich an die­
ser Frage Jesu entschei den. ob ich mich dieser Güte 
Gottt,s , die auch dem Ärmsten und Letzten das Seine 
g ibt, an vertraue oder ob ich murrend beiseitestehe. Die 
Wahrheit  dieser Geschichte ist auch ni ch t  dadurch zu 
finden, daß ich eine Re.flexkm über die Universalität 
der . Barmherzigkeit . Gottes anstelle, sondern dnß ich 
.cl i ese1n Jesus vertrEnte 1 der für cHe v\'ahrheit dieser Ge•­
schichte mit sc.inem eigenen Leben oürgt .  Indem Jesus 
Gesdl ichwn aus unserer We-l t er·zählt, erzählt er zu­
gle ich seine eigene Geschichte. Indem er uns in Ge­
schichten ver,vickel.t, verwickelt er uns in die Geschichte 
seines eigenen Lebens und Sterbens , Es 1st seine große 
Kunst , Gle ichnisse zu erzühkn. Plötzlich werden die 
B ilder, d ie  er seinen Hörern vor Augen malt, durch­
sichtig für die Wahrheit selner eigenen Pel.'son und 
Geschl cht.e. (Fortsetzung folgt) 
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